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518 DIE BERNER WOCHE

Neuenbürg, Soloihurn, ©raubünben unb Teffin oertreten
fein, in gefchloffenen ©inbeiten. ©s roirb feinen ©haraïter
als ein Sernerfeft behalten, mit einem erfreulichen eibge*
nöffifcben ©infcblag, roie es ficb für Sern gebort.

BrienzenneWdp In der ßernertradp (1825).

Sieben biefen beiden erften ôauptteilen bes (feftguges,
ben gut oertretenen Kiebergruppen aus bcm Kanton Sern
unb ben fdjroeigerifdjen ©aftgruppen, twirb bas gröfjte
Kontingent geftellt roerben ooit ben Siereinigungen, roeldje
als Slftotio einen Solïsbraud) gewählt baten. 2ïngefid)ts
bes groben Reichtums in biefem Sdlluhteil bes Kuges
tonnen and) hier, wie bei der Kieberabteilmtg, nur men iget

tppifebe Seifpiele genannt roerben.
Ta tommen gunäd)ft mehrere ©enternden baber mit

ihren altebrcoürbigen ooltstümlidten Sefd)äftigungen; fo
Süren an ber 2Tare mit grifchern, glöbent unb „Schroelli*
manne", Troann mit feinem heitern Sßeinbau, Kirdjborf
mit bent „Softige" (Srädjcte, Spinne, SBäbe), Selp mit
einer ©babisboblete aus beut ©ürhetal, SBieblisbad) mit
bem „©nteimoärcb", grutigen mit ben 3ünbt)öl3li, tinter*
langenegg mit einer Küberei im ©rig, Sanfhaus mit einer
geroidjtigen „Säfete" unb oieles mehr. Stnbere Teilnehmer*
fchaften erfchetnen mit beit ool!stümlid)en Spielen: Tic
SBpniger mit Sornufiergefellfdjaften, bie Spieger, bie Königer
unb bas )5eimatfd)ublbeater mit djnratteriftifdjen ©nippen
aus beliebten oollstüm'ichen ©übnenftüden, bie oon Trub*
fchachen mit Sdjroingern.

©an,5 befonbers eigenartig muten bie SoIfsbräud)e im
engern Sinne an, bie fogufagert bas gange SJlenfdjettleben oon
ber SBiege bis gur Sabre umfchliefeen unb roob'l nod) nirgenbs
in biefer Sollftänbigfeit unb oon Keuten oertörpert morben
fittb, bei benen fie nod) leben. Sebe blofge Koftiimierung ift
nämlich bei ben Sefprechungen mit ben Ortsgruppen oer*
pönt morben, unb fo roirb bas Solïsleben irt feiner gangen
llrfprünglidjteit fid) r bem bieten, ber Sltige uttb toerg bot
für bie Seimat. Dafür nur ein paar Seifpiele:

©robböcbftetten 3eigt einen heimeligen §od)geits3ug
mit Srautroagen, Srautettern im Särnerroägeli, Slusfteuer,

£>od)3eitsgäften, Söllerfd)ühen unb Kinheim 3um Seilfpanneit;
finnbilblid) paffen bagu ausgegeiebnet bie Silber non Satter*
finden, mit bent SJtaibaumfehen gu ©brett beliebter Sleu*
permäblter, unb als ©egenftüc! bagu Oftermunbigen, mit
ber berb*îotnifd)eit „Trofelete", ber ländlichen Kahenmufif
gu Sibanbett oerbajgter Srautpaare.

Tas oolfstiimlicbe Serïebrsroefen geftalten Siggisberg
mit ber alten ©urnigelpoft, 2üattenroil mit beut Kanb*
briefträger uttb bem Kaminfeger auf altoäterifdjen §abr*
räbern, unb Sigttau mit feinen böd)ft mannigfaltigen SJtilcb*
fuhren.

Tie Steuiabrsbräucbe erfdjeinen mit ben oiele hundert
jähre alten „Stdjetringeler" oon Kaupen, mit üolgmaflen
unb roeifteit Käugert; bie ffaftnacht lägt ihr tolles Treiben
los im „£>irsmäntig" ber Keute non SRuri (grobe, feftlicb
gefebmiidte Tanne, die uon ber Kugenb durchs Torf gegogen
roirb); der £erbftreicbtum mirb gefeiert buret) ben alljährlich
noch abgehaltenen ©bäs=TeiIet im Suftistal, bett niemand
beffer ïennt als bie Sigrisroiler. Sogar der Samicblaus
mit den pedjfadelbrennenbett öilfs»©bläufeit (Sieterlen) roirb
leibhaftig durch Sterns alte ©äffen gieben, roie ihn fid) bie
Kinder nicht feböner oorftellen ïôrtnett. 2Iudj eine fröblicfje
Kanbmehgete (Kühelflüb) uttb bie bagu paffenbett fdjntaufett*
den Bauern (Surnisroalb, nach dem loftbgren Sieb Simon
©feiles „SDlir Surelüt ft) cbäcb") toerbeu den Kenten das
ÜBaffer im äJlunbe gufammenlaufen laffett. 2Bol)l gum
©elungenften gehört fd)liefglid) das Xtfrichtifeft oott Siglert,
mit dein lianbroertsbraud) des' „3rprabe*Topple" ber
Simmerleute, bie wetteifern roerben mit den Trefd)ern uon
lllgenftorf im Tattfcblagen.

Turth bas îlneirtanberreiben ber bunten Silber, roeiche
(feftgug und das ffeft felber den Sefudtern bieten roerben,
oermag id) nati'trlid) nur einen blaffen Segriff gu geben oott
all ber ffreube, bie den Teilnehmern ins toerg 3iehen roirb.
Tas fann erft bie lebensoolle 2BirfIid)feit felber erreichen
an biefem unoevfälfchten einfachen febroeigerifdfren Soltsfeft,
das ben Sinn für u.nfer bobenftänbiges Sdtroeigeriuttt gu
rufen uttb gu erhalten geeignet ift rote nichts anderes.

2t r i ft S oilier.

($)er in 33ern erfd)etrtenben <3. SB. S8. SleOuc entnehmen mir mit
nötiger (MauBniS ber $erou§ge6erin ofienftehenben Stuffag über ba§
irachtenfeft, ber uns in flotten Bügen ein S3i(5 ber großen SSeranftal»
tung gibt. ®ie 8tebue ber @. S3, ö. ift eine periobifdj monatlidt in SSern
erfebeinenbe SBerbefchrift für S8cr(ehr®interef[en, bie aber auch fünft Qn«
tereffanteS bietet.)

— —sg»B

$öö(ito(ertrac^t.
SBohf eine ber bobenftänbigften unb originellfteit

Trachten bes 5tantons Sern ift bie ber Kaslitaleritt. Kit
ben lehtett hundert Sahrett hat fiel) biefe „roährfchafte",
gang bent Sebiirfnts ber Seoöltecting biefes ©ebirgstales
angepaßte Trad)t roenig oeränbert. Xtttb roenn fie heute
roenig ober praïtifeh gar nicht mehr getragen roirb, fo ift
nicht gum rninbeften bie unbequeme, plumpe, faft untnöglidje
2lrt daran fchulb.

Tas fchroere riftige §emb, ähnlich bem Sernerhetub
im Unterland, roirb heute nodj bei 2lnläffett im Original
getragen. Tie 2termel find bedeutend enger als diejenigen
ber Semeriradft unb reichen bis aufs and g eleu!, too fie
oon einem fdfmalen Sribeli gufammengefd)loffen find. 2lüdett,
Sruft unb 2lermel roerben tiidjtig geftärtt, unb im 2termcl
eine Heine f?alie nad) hinten geglättet. Ter fchroere, bunfet*
blaue Tu ihr od, ber unten mit einem Seleg aus rocinroter
glanelle einborbiert ift, rourbc immer aus hanbgeroobeneiu
„Oberläntfd)", bem heutigen ©heoiot ähnlich), angefertigt unb
giemlich lang getragen. 2tus prattifchcn ©riinben, ober auch
gier Kierbe, roerben in ber untern Hälfte bes 9?odes drei
breite 2luffd)läge genäht, bie bem Sod ein behäbiges;,
fdjroeres ©epräge geben.
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Neuenburg, Solothurn, Graubünden und Tessin vertreten
sein, in geschlossenen Einheiten. Es wird seinen Charakter
als ein Bemerkest behalten, mit einem erfreulichen eidge-
nössischen Einschlag, wie es sich für Bern gehört.

lZnenzeniieMchl in cler kerneMscht (IWi,

Nebeil diesen beiden ersten Hauptteilen des Festzuges,
den gut vertretenen Liedergruppen aus dem Kanton Bern
und den schweizerischen Gastgruppen, wird das größte
Kontingent gestellt werden von den Vereinigungen, welche
als Motiv einen Volksbrauch gewählt haben. Angesichts
des großen Reichtums in diesem Schlußteil des Zuges
können auch hier, wie bei der Liederabteilung, nur wenigst
typische Beispiele genannt werden.

Da kommen zunächst mehrere Gemeinden daher mit
ihren altehrwürdigen volkstümlichen Beschäftigungen,- so

Büren an der Aare mit Fischern, Flößern und „Schwelli-
manne", Twann mit seinein heitern Weinbau, Kirchdorf
mit dem „Rystige" (Vrächete, Spinne, Wäbe), Belp mit
einer Chabishoblete alls dem Eürbetal, Wiedlisbach mit
dem „Gmeinwärch", Frutigen mit den Zündhölzli, Unter-
langenegg mit einer Küherei im Eriz, Funkhaus mit einer
gewichtigen „Räsete" und vieles mehr. Andere Teilnehmer-
schaften erscheinen mit den volkstümlichen Spielen: Die
Wyniger mit Hornußergesellschasten, die Spiezer, die Könizer
und das Heimatschußlheater mit charakteristischen Gruppen
aus beliebten volkstümlichen Bühnenstücken, die von Trub-
schachen mit Schwingern.

Ganz besonders eigenartig muten die Volksbräuche im
engern Sinne an, die sozusagen das ganze Menschenleben von
der Wiege bis zur Bahre umschließen und wohl noch nirgends
in dieser Vollständigkeit und von Leuten verkörpert wordeil
sind, bei denen sie noch leben. Jede bloße Kostümierung ist
nämlich bei den Besprechungen mit den Ortsgruppen ver-
pönt worden, und so wird das Volksleben in seiner ganzen
Ursprünglichkeit sich f dem bieten, der Auge und Herz hat
für die Heimat. Dasür nur ein paar Beispiele:

Eroßhöchstetten zeigt einen heimeligen Hochzeitszug
mit Brautwagen, Brauteltern im Bärnerwägeli, Aussteuer,

Hochzeitsgästen, Böllerschüßen und Kindern zum Seilspannen:
sinnbildlich passen dazu ausgezeichnet die Bilder von Bätter-
kinden, mit dem Maibaumsetzen zu Ehren beliebter Neu-
vermählter, und als Gegenstück dazu Ostermundigen, mit
der derb-komischen „Troßlete", der ländlichen Katzenmusik
zu Schanden verhaßter Brautpaare.

Das volkstümliche Verkehrswesen gestalten Niggisberg
mit der alten Gurnigelpost, Wattenwil mit dem Land-
briefträger und dem Kaminfeger auf altväterischeu Fahr-
rädern, und Signau mit seinen höchst mannigfaltigen Milch-
fuhren.

Die Neujahrsbräuche erscheinen mit den viele hundert
Jahre alten „Achetringeler" von Laupen, mit Holzmasken
und weißen Käuzen,- die Fastnacht läßt ihr tolles Treiben
los im „Hirsmäntig" der Leute von Muri (große, festlich
geschmückte Tanne, die von der Jugend durchs Dorf gezogen
wird),- der Herbstreichtum wird gefeiert durch den alljährlich
noch abgehaltenen Chäs-Teilet im Justistal, den niemand
besser kennt als die Sigriswiler. Sogar der Samichlaus
mit den pechfackelbrennenden Hilfs-Chläusen (Pieterlen) wird
leibhaftig durch Berns alte Gassen ziehen, wie ihn sich die
Kinder nicht schöner vorstellen können- Auch eine fröhliche
Landmetzgete (Lützelflüh) und die dazu passenden schmausen-
den Barlern (Sumiswald, nach dem kostbaren Lied Simon
Efelles „Mir Burelüt sy chäch") werden den Leuten das
Wasser im Munde zusammenlaufen lassen. Wohl zum
Gelungensten gehört schließlich das Usrichtifest von Biglen,
mit dem Handwerksbrauch des „Fyrabe-Topple" der
Zimmerleute, die wetteifern werden mit den Dreschern von
Utzenstorf im Taktschlagen.

Durch das Aneinanderreihen der bunten Bilder, welche
Festzug »lud das Fest selber den Besuchern bieten werden,
vermag ich natürlich nur einen blassen Begriff zu geben von
all der Freude, die den Teilnehmern ins Herz ziehen wird.
Das kann erst die lebensvolle Wirklichkeit selber erreichen
an diesem unverfälschten einfachen schweizerischen Volksfest,
das den Sinn für unser bodenständiges Schweizerinn« zu
rufen und zu erhalten geeignet ist wie nichts anderes.

Ar ist Nollier.

(Der in Bern erscheinenden S. B. B. Revue entnehmen wir mit
gütiger Erlaubnis der Herausgeberin vbenstehenden Aussatz über das
Trachtenfest, der uns in flotten Zügen ein Bild der großen Veranstal-
tung gibt. Die Revue der S. B. B. ist eine periodisch monatlich in Bern
erscheinende Werbeschrift für Vcrkehrsinteressen, die aber auch sonst In»
tcressantes bietet)
»»» __»»»— —

Haslitalertracht.
Wohl eine der bodenständigsten und originellsten

Trachten des Kantons Bern ist die der Haslitalerin. In
den letzten hundert Jahren hat sich diese „währschafte",
ganz dem Bedürfnis der Bevölkerung dieses Gebirgstales
angepaßte Tracht wenig verändert. Und wenn sie heute
wenig oder praktisch gar nicht mehr getragen wird, so ist
nicht zum mindesten die unbegueme, plumpe, fast unmögliche
Art daran schuld.

Das schwere ristige Hemd, ähnlich dem Bernerhemd
im Unterland, wird heute noch bei Anlässen im Original
getragen. Die Aermel sind bedeutend enger als diejenigen
der Bernertracht und reichen bis aufs Handgelenk, wo sie

von einem schmalen Brideli zusammengeschlossen sind. Rücke»,

Brust und Aermel werden tüchtig gestärkt, und im Aermel
eine kleine Falte nach hinten geglättet. Der schwere, dunkel-
blaue Tuchrock, der unten mit einem Beleg aus weinroter
Flanelle einbordiert ist, wurde immer aus handgewobeuem
„Oberläntsch", dem heutigen Cheviot ähnlich, angefertigt und
ziemlich lang getragen. Aus praktischen Gründen, oder auch

zur Zierde, werden in der untern Hälfte des Rockes drei
breite Aufschläge genäht, die dem Rock ein behäbiges,
schweres Gepräge geben.



IN WORT UND BILD 519

Das fdjwarge, Ileirte Duchmieber, bas im 5Hiicïen

faum 15 3entimeter breit unb mit gierlidjert, feinen gcältdjen
ausgearbeitet unb ringsum mit einem breiten Samtbanb
einborbiert ift, fdjlieht auf ber ©d>fel unb wirb am ©od
feftgenäbt. ©orn ift bas ©lieber gang fcbmal, nur eine ©rt
breiter Dräger, unb täht bas foemb auf ber ©ruft un»
bebectt. 2LIs Einfatg ober- Dah, fogenanrtter „3uebifteder",
in biefes fcbmale ©lieber bient ber Daslitalerin ein fünft»
gerecht gufammengetegtes, rot unb fdjwarg tariertes ober
aud) gang rotes Dud). Dasfelbe toirb fo 3ufammengelegt,
baff es oben am Dais fdjtieht, feitroärts reidjlid) unter bie
Drager bes ©liebers gefdjobett toerben îattn unb in ber
Daille unter bem ©od oerfdjroinbet.

Die fetbftgeroobene, leinene Sdjürge, gewöhnlid) in
buntelblauem ©ruitb mit roten unb weihen Streifdjen, toirb
gleich long getragen voie, ber ©od. ©Is eiit3iges ©runfftiid
trägt bie Daslitalerin ein grobes, feibenes, geblümtes
Schultertud>, bas hinten im 3ipfel bis in bie Dälfte
bes ©iidens reidjt, nach oorn über bie Sdjulter gelegt toirb
unb gu beiben Seiten bie Dräger bes ©liebers becft, um
mit ben 3ipfeln unter beut Fürtuch 8U oerfdjwinben. Diefe
Schultertücher fiitb giemlich grob, ohne Çranfen, uttb ge=

wohnlich recht farbenfroh- ©tit ©orliebe ficht man vocifec

Düdjer mit oioletten ober blauen ©lumeit. Das origincllfte
Stüd ber Daslitracljt ift ber grobe D u t, ber nur mit
einem fcbwargert ©loirebaitb garniert wirb unb_ ber fef)i*

fchwer unb unbequem 3U tragen ift. Diefer originelle Dut
ift nicht mehr erhältlich- E* tarnt jebod) bie gleiche $orm
in leichterem Stroh angefertigt werben; nur barf bas bagu

oerwenbete ©laterial nidjt gu weih fein, ba ber Oberhasler»
hut am fdjönften gur Dradjt wirft, wenn er ooit ber Sonne
braun gebrannt ift

Sdjabo, bafj biefe fleibfante, fd)öne Dradjt fo wenig
mehr getragen wirb, bie bod) wie feine anbere ©ernertradjt
mit gart3 geringen ©bänberuugen, ohne an Sorot unb
Originalität gu oerlieren, ben heutigen ©erhältniffen wieber
angepaßt werben fönnte.

Sorerft fönnte ber ©od in bunfelgrauem Eheoiot, je»

bod) oiel leichter unb füVBer, angefertigt werben; bas Dud)»

n rieber auch etwas weniger fdjwer in Sutter unb Stoff. Das
Dentb in feinem Deinen» ober Dalbleinenftoff, bie ©erntet

oiel fiirger unb ungeftärff. Die Sd)üt'3e etwas heiter unb

bunter gcftreift. ©ud) ber Dut biirfte etwas fleiner unb ber

Dutfopf etwas gröfjer fein, bamit er im Drögen bequemer

wäre. So abgeänbert, würbe bie Dradjt ihre Originalität
nicht oerlieren unb wäre für bie Drägerin oiel angenehmer
unb praftifdjer. Es ift eine fdjöne Sitte unb rühmenswert,
bafs bie Daslitalerin ber alten originellen Daartradjt, bie

3öpfe um ben Hopf gu legen, treu geblieben ift.

Die hohe Se ft tr a cht ber Daslitalerin, bie fogenanntc
Äommunions», Dod)3eits» ober ©ottentradjt, wirb nidjt mehr

getragen. Einige Originale finb gum ©liicf gut aufbewahrt
worben unb fittbeit nur noch bei groben ©ttläffeit ©er»

wenbung.
Der weihe, fdjafwollene ©od, ber unten mit fdjwargem

Samtbanb eingefaßt ift, wirb in breite Sölten geglättet,
am ©lieber feftgenäbt uttb reid)t bis auf bett ©oben. Das
fchwarge Duchmieber bleibt fid) gleich; nur ift hier ber rote
Dab burch einen fdjwargen Samtlab erfebt- ©n Stelle bes

Sdjulterfudjes wirb hier ein hoher, fteifer fragen (©öller)
aus Samtbanb als ©bfchlub getragen, ©n ben oier Eden
biefes ©ölfers finb wollene ßiben, gewöhnlich in blaugrau,
angenäht, bie unter bem ©rnt burch bis auf bie Düfte
hangen unb gleid) ausfehen wie bei ber ©ernenn bie itetteili.
©ang eigenartig ift bei biefer Drad)t ber ilopfpub, bus flehte
Jläppli aus fd)war3em, langhaarigem Sit), hinten etwas
erhöht. Die ©arnitur biefes 3äpplis ift ähnlid) wie bas
3itterl)iibeli ber ©uggisbergerin. ©uf beut 3opf biefes

„©upfis" ift eine Keine ©arnitur oon weihen geftärften
Spiben angebrad)t, aus welcher ein etwa IQ Zentimeter-'

hoher, fteifer ©lumen» unb ©erlenftrauh emporftdgt Das„©upft" wirb hinten mit ©änbern unter ben hängenben
3öpfen feftgebunben. Die grohe weite Sdjürge aus fchwawem
Daffet ficht ernft unb feierlid) aus. Das Demb bleibt fid)

Oberl?asMrad)t. Brautpaar oon 1850.

gleich- 3u biefer ©ottentradjt wirb bei faltem ©letter nod)
eine ©rt Dudjjaggli getragen, bas hinten nur bis gur Daille
reicht unb oorn nicht gefdjloffen wirb.

Sor girfa 30 Sohren fonnte man bie Daslibergerinnen
nod) in ihren rot unb fdjwarg gewürfelten Dopftüdjem, in
furgen, offenen „©lantli" arbeiten feheit, was aud) recht
bobenftänbig ausfah-

Die ©tänneriradjt ift gan3 oerfchwunben. Sür
feftliche ©nläffe, Umgüge, ©alle ufw. ift nur noch in einigen
Originalen bie _©tännerbod)geitstrad}t aufgutreiben. Sie be=
fleht aus ölnichofeti unb Sd)walbenfd)mangdjutteli aus
fdpargem ©uttuch, einer bunflen geftidten, hodjfdjliebenbeit
feibenen Sßefte, hohem 3hlmber unb ©atermörber, weihen
Strümpfen, Sd)nallenfchuhen.

fïrau ©ühler»Do ft etiler.
* **

©achwort ber ©cbaftion. — ©Jir entnehmen
ben oorftehenben ©uffab bem hübfdjen ffeinen ©üdjlein
„©ertter Dradjten" oon 3unftmaler Dr. ©ub. ©lünger unb
$rau ©ül)Ier=DoftettIer, herausgegeben oon ber Seftion
©ern ber ©ereinigung für Deimatfdmh, ©erlag ©enteli
©.»©., Sern. Die ©erfaffcr biefes ©3erfleins möchten ©n»
regungen bieten gur ©liebererweclung ber alten fdwnen
Serner Dradjt. Eigentlich muh es heihen „Serner Drad)ten"-
benn faft ieber Danbesteil hat eine eigene Dradjt, bie fid>
oon ber ©ad)bartrad)t mehr ober weniger wefentlid) unter-
fdjeibet.

Die oerbreitetfte ift bie fogenannte Emmentalertracht,
charafteriftifd) burch bas fteife Sammetmieber unb bas
©öller, ben famtenen Dalsftagen mit ben langen filberncn
Stetten unb bem übrigen Silbergierat, bie fteifgeglättetcn
Dembärmel unb bie Sdjürge, Die Deimat» unb Dradjten»
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Das schwarze, kleine Tuchmieder, das im Rücken
kaum 15 Zentimeter breit und mit zierlichen, feinen Fältchen
ausgearbeitet und ringsum mit einem breiten Samtband
einbordiert ist, schließt aus der Achsel und wird am Rock

festgenäht. Vorn ist das Mieder ganz schmal, nur eine Art
breiter Träger, und läßt das Hemd aus der Brust un-
bedeckt. Als Einsaß oder Laß, sogenannter „Zuehistecker",
in dieses schmale Mieder dient der Haslitalerin ein kunst-
gerecht zusammengelegtes, rot und schwarz kariertes oder
auch ganz rotes Tuch. Dasselbe wird so zusammengelegt,
daß es oben am Hals schließt, seitwärts reichlich unter die
Träger des Mieders geschoben werden kann und in der

Taille unter dem Rock verschwindet.

Die selbstgewobene, leinene Schürze, gewöhnlich in
dunkelblauem Grund mit roten und weißen Streifchen, wird
gleich lang getragen wie der Rock. Als einziges Prunkstück

trügt die Haslitalerin ein großes, seidenes, geblümtes
Schnltertuch, das hinten im Zipfel bis in die Hälfte
des Rückens reicht, nach vorn über die Schulter gelegt wird
und zu beiden Seiten die Träger des Mieders deckt, um
mit den Zipfeln unter dem Fürtuch zu verschwinden. Diese

Schultertücher sind ziemlich groß» ohne Fransen, und ge-
wohnlich recht farbenfroh. Mit Borliebe sieht man weiße

Tücher mit violetten oder blauen Blumen. Das originellste
Stück der Haslitracht ist der große Hut, der nur mit
einem schwarzen Moireband garniert wird und der sehr

schwer und unbequem zu tragen ist- Dieser originelle Hut
ist nicht mehr erhältlich. Es kann jedoch die gleiche Form
in leichterem Stroh angefertigt werden,' nur darf das dazu
verwendete Material nicht zu weiß sein, da der Oberhasler-
Hut am schönsten zur Tracht wirkt, wenn er von der Sonne
braun gebrannt ist-

Schade, daß diese kleidsame, schöne Tracht so wenig
mehr getragen wird, die doch wie keine andere Bernertracht
mit ganz geringen Abänderungen, ohne an Form und
Originalität zu verlieren, den heutigen Verhältnissen wieder
angepaßt werden könnte.

Vorerst könnte der Rock in dunkelgrauem Cheviot, je-
doch viel leichter und kürzer, angefertigt werden,- das Tuch-
«nieder auch etwas weniger schwer in Futter und Stoff. Das
Hemd in feinem Leinen- oder Halbleinenstoff, die Aermel
viel kürzer und ungestärkt. Die Schürze etwas Heller und

bunter gestreift. Auch der Hut dürfte etwas kleiner und der

Hutkopf etwas größer sein, damit er im Tragen bequemer

wäre. So abgeändert, würde die Tracht ihre Originalität
nicht verlieren und wäre für die Trägerin viel angenehmer
und praktischer. Es ist eine schöne Sitte und rühmenswert,
daß die Haslitalerin der alten originellen Haartracht, die

Zöpfe uni den Kopf zu legen, treu geblieben ist.

Die hohe F est tracht der Haslitalerin, die sogenannte

Communions-, Hochzeits- oder Gottentracht, wird nicht mehr

getragen. Einige Originale sind zum Glück gut aufbewahrt
worden und finden nur noch bei großen Anlässen Vor-
Wendung.

Der weiße, schafwollene Rock, der unten mit schwarzem

Samtband eingefaßt ist, wird in breite Falten geglättet,
am Mieder festgenäht und reicht bis auf den Boden. Das
schwarze Tuchmieder bleibt sich gleich,- nur ist hier der rote
Laß durch einen schwarzen Samtlaß erseßt. An Stelle des

Schultertuches wird hier ein hoher, steifer Kragen (Götter)
aus Samtband als Abschluß getragen. An den vier Ecken

dieses Eöllers sind wollene Litzen, gewöhnlich in blaugrau,
angenäht, die unter dem Arm durch bis aus die Hüfte
hangen und gleich aussehen wie bei der Bernerin die Ketteln
Ganz eigenartig ist bei dieser Tracht der Kopfputz, das kleine

Käppli aus schwarzem, langhaarigem Filz, hinten etwas
erhöht. Die Garnitur dieses Käpplis ist ähnlich wie das
Zitterhübeli der Guggisbergerin. Auf dem Kopf dieses

„Eupfis" ist eine kleine Garnitur von weißen gestärkten
Spitzen angebracht, aus welcher ein etwa 10 Zentimeter

hoher, steifer Blumen- und Perlenstrauß emporsteigt Das„Gupfi" wird hinten mit Bändern unter den hängenden
Zöpfen festgebunden. Die große weite Schürze aus schwarzem
Taffet sieht ernst und feierlich aus. Das Hemd bleibt sich

0be>'I)->5lItrscht, Mautpâ von ISSO.

gleich. Zu dieser Gottentracht wird bei kaltem Wetter noch
eine Art Tuchjaggli getragen, das hinten nur bis zur Taille
reicht und vorn nicht geschlossen wird.

Vor zirka 30 Jahren konnte man die Haslibergerinnen
noch in ihren rot und schwarz gewürfelten Kopftüchern, in
kürzen, offenen „Mantli" arbeiten sehen, was auch recht
bodenständig aussah.

Die Männertracht ist ganz verschwunden. Für
festliche Anlässe, Umzüge, Bälle usw. ist nur noch in einigen
Originalen die Männerhochzeitstracht aufzutreiben. Sie be-
steht aus Kniehosen und Schwalbenschwanzchutteli aus
schwarzem Euttuch, einer dunklen gestickten, hochschließenden
seidenen Weste, hohem Zylinder und Vatermörder, weißen
Strümpfen, Schnallenschuhen.

Frau Vühler - H o stettIer.
-t- >i-

-i-

Nachwort der Redaktion. — Wir entnehmen
den vorstehenden Aufsatz dem hübschen kleinen Büchlein
„Berner Trachten" von Kunstmaler Dr. Rud. Münger und
Frau Bühler-Hostettler, herausgegeben von der Sektion
Bern der Vereinigung für Heimatschutz, Verlag Benteli
A.-G., Bern. Die Verfasser dieses Werkleins möchten An-
regungen bieten Zur Wiedererweckung der alten schönen
Berner Tracht. Eigentlich muß es heißen „Verner Trachten"-
denn fast jeder Landesteil hat eine eigene Tracht, die sich
von der Nachbartracht mehr oder weniger wesentlich unter-
scheidet.

Die verbreitetste ist die sogenannte Emmentakertracht.
charakteristisch durch das steife Sammetmieder und das
Götter, den samtenen Halskragen mit den langen silbernen
Ketten und dem übrigen Silberzierat, die steifgeglätteten
Hemdärmel und die Schürze, Die Heimat- und Trachten-
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Bärz, loohi zîebt es di?
Säg mer, too dänkTcb du bi?
Säö mer, loas cblopfifcbt fo bert?
,,/ld), für mi ifcb bie uffe kei Rueb,

mit de Scbioalbe de Bärge zue
möcbf i ga |lüge=n=und bei!

©ef)nfud)t nad) ber feintât.
Von Gottlieb 3akob Kubn.

binter äir Gletfcberioand
Steit ja mps Vaterland,
0 loie fo lieb und une fcbön!
D'Glogge töne=n=und 's /Upborn dry,
Scbön'res (ba uf der Wäit nüt fp.
War icb docb nume fcbo dörtl

Blib i de äcbt allei?
Gaud) bifd) de! Hei, o nei!
's ijcb fälbander oil bas.

/Iber gället, ibr £üt, ibr uaüfjt

Wäger nit, was mi liebt u cbüßt
U toie mis Sdiäßeli beißt?

Had) ob em Dörfli zue
Baut' i mys Bus a d'5Iueb
Under em Zlborn am Bad).
Und i jucbzti: 3ube, jubu!
/Uli Iborge de 5lüebne zue,
U di 5lüeb jucbzte mit mir!

/Iber du liebi Zpt,
Wie ijd) 00 bie fo lopt,
Wyt zu mpm £iebe bei!
/Icb, es bet mer îd)o mängijd) z'tlacbt
Os Schlafe gnob und mi z'briegge g'macbt
Beimet, toie bijd) mer fo lieb!"

fdjußbewegung ift beftrebt, bie urfprüngliche, reine 2xadjt
roieber heräuftellen, ben Scßnictfdjnatt uttb unnötige proben*
bafte 3utaten 3U entfernen unb eine angenehme tleibfame

6mmentaleitrad)t. Jlusgebkleld mit kalandrlerter Sdjürze.
Pljot, îtefdjlimnnti, ßongnau.

grauentleibung 3U fcfjaffcrt. 35aß es babei nicht ohne Um
paffung an bett ©efdjmlad ber heutigen ©eneration (turje
fRöcte) unb an bie praïtifdjen Sebürfniffe bes Ulltags (um
beengte Urme) geht, ift ber fftihrerin biefer 23ewegung öe=

mußt. 3hre Sorfdjläge unb IRatfcßtäge haben bereits 23e=

aeßtung unb Uuswirtung gefunben; bie Sradjfengefdjäfte
bringen bereinigte unb reformierte SRobelle auf ben ÏRarft,
bie tleibfam unb prattifcß 3ugleich finb, toie unfere obem
ftehenbe Ubbilbungen seigen., SBir entnahmen biefe Ub=
bilbungen mit gütiger (Erlaubnis bes Berlages aus ber
SracßtemSeilage bes ,,(Emmentbaier*23Iattes" oom 2.Uuguft.

Ob bie nicht weniger tleibfame ©uggisberger=f£rad)t,
bie feßier oerfihtounbene Simmentaler* unb Oberhaslitradjt
fich ebenfo gut regenerieren laffen, toie bies mit ber (Emmern
taler ber fjrall 3U fein fdjeint, ift fraglich- (Es braucht einen
getoiffen SBoßlftanb 311m fjefthalten an einer überlieferten

emmcntalertract)t. Vornehm wirkendes Werktagskleid.
$I)Ot. $ötla, S3etn.

fo glänaenb, baß ihre Sewolmcr fich ben £urus einer £anbes»
trüdjt als Ulltagsfletb erlauben tonnen.

immerhin ift boct) bie äRöglidjteit benfbar, baß fid)
bie £anbestrad)t als Sonntagsfleib roieber einbürgern ließe,
ba roo fie als folches oerfebwuttben ift. 9/tdn tanrt fid) bod)
ficher nichts Schöneres oorftellen als eine fonntäglidj« Dorf*
gaffe, belebt mit frifchen, faubereit Sradjtenträgermnen, bie
fidj ber innern frauenhaften Ubeligteit beroußt finb, bie
eine althergebrachte bracht 3ur Sorausfeßung hat, toenn
fie 3U ihrer heften Stiftung tommen foil- äftit einem
Sracßtenfeft, mit Dracßten, bie nur an befonbent Uniäffen
getragen werben, ber bloßen Senfation unb SReugierbe 3ur
Schau, ift es eben nicht getan. Sod) wollen wir bannt
nicht fagen, baß nicht auch biefe Sracßtenfefte unb £TelpIer=
chilben, wenn fie fich in anftänbigen unb gefetteten fRahmett
bewegen, 3ur fjörberung ber Sradßtenbewegung in bem eben
gefd)ilberten begrüßenswerten Sinne beitragen tonnen.

bracht, bie eben in ber £erftellung unb im Unterhalt teurer
3U ftehen tommt, als bas fReuntobifdje, wenn fie bem ©e=

fdjntad ber fReujeit angepaßt wirb. Unb bie ©egenben,
bie hier in $rage tommen, ftehen wirtfdwftlid) leiber nicht
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wohi 2ieht es ist?

5äg mer, wo àksch ciu hi?
5äg mer, was chiopsischt so dert?
,,/Ich, sûr mi isch hie usse keî iîueh,
Mit äe Schwalbe âe karge z:ue

Möcht' i ga slüge-n-uncl hei!

Sehnsucht nach der Heimat.
Von Kottiieb Zakob Xuhn.

hinter äir Metscherwanö
5teit ja m>)S Vaterianci,
0 wie so lieb unä wie schön!

V'SIogge töne-nmnö 's Ziphom clrv,
Zchön'res cha ns öer Mit nüt sp.

Mr ich cioch nume scho öört!

küb i öe ächt aiiei?
6auch bisch äe! stei, o nei!
's isch säibancier vü das.

àr gäiiet, ihr Lüt, ihr wußt
Mger nit, was mi liebt u chüßt
st wie mis 5chätzeii heißt?

stach ob em Vörsii z^ue

kaut' i mì)s hus a ä'SIueh
stricter em tihom am kach.
strict i juchai: Zuhe, juhu!
Mi Morge cie Siüehne xue.
st cli Slüeh juchà mit mir!

Mer ciu üebi Mt,
^Vie isch vo hie so wht,
Mt ^u mpm Liebe hei!
M, es het mer scho mängisch ^'stacht
vs Zchlase gnoh unci mi ^'briegge g'macht
Heimet, wie bisch mer so lieb!"

schutzbewegung ist bestrebt, die ursprüngliche, reine Tracht
wieder herzustellen, den Schnickschnack und unnötige protzen-
haste Zutaten zu entfernen und eine angenehme kleidsame

kmmentsieiUrscht. àzgehicielâ mit ksianärierter Zchàe,
Phot, Aesthlimann, Langnau,

Frauenkleidung zu schaffen. Daß es dabei nicht ohne An-
passung an den Geschmack der heutigen Generation (kurze
Röcke) und an die praktischen Bedürfnisse des Alltags (un-
beengte Arme) geht, ist der Führerin dieser Bewegung be-
wußt. Ihre Vorschläge und Ratschläge haben bereits Be-
achtung und Auswirkung gefunden: die Trachtengeschäste
bringen bereinigte und reformierte Modelle auf den Markt,
die kleidsam und praktisch zugleich sind, wie unsere oben-
stehende Abbildungen zeigen.. Wir entnahmen diese Ab-
bildungen mit gütiger Erlaubnis des Verlages aus der
Trachten-Beilage des „Emmenthaler-Blattes" vom 2. August.

Ob die nicht weniger kleidsame Euggisberger-Tracht,
die schier verschwundene Simmentaler- und Oberhaslitracht
sich ebenso gut regenerieren lassen, wie dies mit der Emme-n-
taler der Fall zu sein scheint, ist fraglich. Es braucht einen
gewissen Wohlstand zum Festhalten an einer überlieferten

kimmmtaieiNacht. Vornehm wirkendes Nlâwgskicici.
Phot. Kollo, Bern.

so glänzend, daß ihre Bewohner sich den Lurus einer Landes-
tracht als Alltagskleid erlauben können.

Immerhin ist doch die Möglichkeit denkbar, daß sich

die Landestracht als Sonntagskieid wieder einbürgern ließe,
da wo sie als solches verschwunden ist. Man kann sich doch
sicher nichts Schöneres vorstellen als eine sonntägliche Dorf-
gasse, belebt mit frischen, sauberen Trachtenträgerinnen, die
sich der innern frauenhaften Adeligkeit bewußt sind, die
eine althergebrachte Tracht zur Voraussetzung hat, wenn
sie zu ihrer besten Wirkung kommen soll- Mit einem
Trachtenfest, mit Trachten, die nur an besondern Anlässen
getragen werden, der bloßen Sensation und Neugierde zur
Schau, ist es eben nicht getan. Doch wollen wir damit
nicht sagen, daß nicht auch diese Trachtenfeste und Aelpler-
chilben, wenn sie sich in anständigen und gesitteten Nahmen
bewegen, zur Förderung der Trachtenbewegung in dem eben
geschilderten begrüßenswerten Sinne beitragen können.

Tracht, die eben in der Herstellung und im Unterhalt teurer
zu stehen kommt, als das Neumodische, wenn sie dem Ge-
schmack der Neuzeit angepaßt wird. Und die Gegenden,
die hier in Frage kommen, stehen wirtschaftlich leider nicht
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